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Redaktion und Expedition Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.

Zum 30 jährigen Jnbilänm der Hirſch-
Duncker'ſchen Gewerkvereige.

(Schluß.)
Auch auf dem Gebiete des Unterſtützungsweſens hat Herr

Dr. Max Hirſch ſchon recht trübe Erfahrungen machen
müſſen. Schon am 1. Juli 1869 war die Verbands-
Jnvalidenkaſſe, ferner eine Jnvalidenkaſſe für den Gewerk
verein der Deutſchen Maſchinerbau und Meetallarbeiter ge
gründet worden. Für 10 Pf. Beitrag ſollte eine wöchent-
liche Penſion von 6 M. gezahlt werden. Die erſte techniſche
e des Sachverſtändigen Dr. Zillmer am Schluſſe des

es 1874 ergab, daß wenn die VerbandsJnvalidenkaſſe
ihren Verpflichtungen gerecht werden wolle, der Beitrag von
10 auf 15 Pf. pro Woche erhöht werden müſſe. Der Ver
bandstag beſchloß dementprechend; die Folge war ein Maſſen
austritt der jungen Mitglieder. Um die Kaſſe zu retten,
wurde 1881 die Verlängerung der Karenzzeit auf 15 Jahre
beſchloſſen. Die 1883 e behördliche Reviſion der
S gab derſelben den Todesſtuß. Abermals wurden die

äge erhöh.; die Mitgliederzahl ſank infolgedeſſen auf
2000. 1889 trat das Jnvaiditäts und Altersverſicherungs
Geſetz in Kraft und erfolgte dann am 8. September 1889
die freiwillige Auflöſung der Kaſſe. So endete nach langem
Siechtum „die Perle der Deutſchen Gewerkvoereine“, die Ver
bandsJnvalidenkaſſe.

Wird das Schickſal der jetzt beſtehenden Unterſtützungs
einrichtungen ein beſſeres ſein? Wenn dieſelben nicht nur
auf dem Papier ſichen ſollen, ſondern den Mitgliedern ein
wirkſamer Schutz in den verſchiedenen Notlagen des Lebens

boten werden ſoll, ſo ſteht ſchon jetzt fur jeden unbeſagen Beurteiler feſt, daß ohne weſeniliche Erhöhung der

äge dieſer Zweck nicht erreicht werden kann.
Bei Beiträgen von 10 reſp. 15 Pf. pro Woche iſt es

nichts weuer als eine Vorſpiegelung falſcher That-
ſachen, wenn die Leiter der Hirſch Dunckerſchen Gewerk-
vereine den Arbeitern einzureden ſuchen, daß dieſe Vereine
ihnen eine auch nur den beſcheidenſten Anſprüchen genügende
Reiſe-, Streik-, Gemaßregelten-, Arbeitsloſen und Notſtands
Unterſtützung, ferner Rechtsſchutz und UrberſiedelungsBeihilfe

gewähren könnten.
Getreu ihrem Prinzip, „Arbeits einſtellungen auf alle Weiſe

zu erſchweren und zu verhüten“, haben die Gewerkoereine ſür
Streiks bisher nur ſehr. minimale Beträge verausgabt. Jn
den meiſten Fällen handelte es ſich dabei um Streiks, welche
von der Geſamtheit der areriter des betreffenden Gewerbes
beſchloſſen worden waren und von welchen ſich die kleine
Minderzahl der Gewerkvereinler nicht g. ausſchließen konnte,
ohne den berechtigten Vorwurf des Verrais der Arbeiter
intereſſen auf ſich zu laden. Eklärlicherweiſe hat die Sonder
bündelei der Gewerlverrine und der von ihnen vertretene
Harmonieſtandpunkt ouch ſchon mehrfach dazu geführt, daß
dieſelben hinter dem Rücken der geſamten im Kampf ſtehen
den Arbeirerſchaft mit den Arbeitgebern Verhandlungen au-
knüpften, ent egen dem Willen der übrigen Rrbeuer mit denKapitaliſten fur ihre Mitglieder ein Ucbereinkommen nafen

und dann die Arbeit wieder aufnahmen. Jn allen Fälleg
war dies aber bieher ſchon nicht möglich und wird in Zu
kanf noch weniger möglich ſein, je mehr die wirtſchaftlichen
Kämpfe durch die Protzenhaftigkeit der Kapitaliſten an Schärfe,

nung und Dauer zunehmen werden. Zeigen uns doch
n die beiden letzten Jahre eine weſentliche Steigerunz

der Ausgaben für Streiks bei den Gewerivereinen. Wäh-
rend in den Jayren 1892, 1893 und 1894 zuſammen nur
2716 M fur Streiks verausgabt worden waren, wurden im
Jahre 1895 dafür ſchon 3719 M., im Jahre 1896 ſogar 8214
Wark und im Jahre 1897 6660 M. verausgabt. Das ſind

dings nur ganz minimale Beträge im Vergleich zu den
Streikaue gaben der Gewerkſchaften, aber auch ſür die Mit
glieder der Gewerkoereine wird trotz ihrer Harmonieduſelei
der Friede nicht ewig geſichert ſein. Die Führer dürften

dings alles aufbieten, einen ernſten Kampf mit den
aliſten zu vermeiden, um nicht den Aſt abzuſägen, auf

dem ſie ſelber ſitzen. Aber „mit des Geſchickes Mächten
kein ew'ger Bund zu flechten,“ noch weniger mit puofit

gierigen Kapitaliſten. Und wenn nun einmal ein ſolcher
ernſter Kampf kommt, wie weit werden dann die Gewerk
vereine mit ihren Kaſſenbeſtänden reichen

Ein Kaſſenbeſtand von 741 257 M., wie ihn Dr. Mex
Ende 1895 für die Gewerkvereine angiebi, mag ja

euten, deren Taſchen leer ſind und die keine Erfahrung auf
aftlichem Gebiete haben, gewaltig imponieren aber

Le ehe v g. u e einmallichſte uncker werkvereine,der der deiter, einen ernſten Kampf mit dem Kapital
e

Komm d d üher oder ſpäter, dVroietuon r r Sünde eofen t wie Dr. Mox Hirſch die Arbeitgeber ünſlich
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titulierte. Die unerbittliche Logik der Thatſachen wird die
in den Gewerkvereinen organiſierten Arbeiter in den Klaſſen

und Jatereſſenkampf hineintreiben. 2 h
Und wenn nun das Vermögen der Gewerlvereine durch

den Kampf weſentlich zuſammengeſchmolzen, wenn nicht gar
ganz aufgezehrt iſt, wenn dann eine große Zahl Gemaß-
regelte zu unterßützen ſind, was verſchlagen dann Beiträge
von 10 reſp. 15 Pf. die Woche? Verausgabte doch die
Organiſation der Buchdrucker nach dem großen Strrik im
Jahre 1892 bei 16000 Mitgliedern allein an Gemaß-
regelten- Unterſtützung 218041.83 M., an Reiſe- Unterſtützung
121 164 67 M., an Arbeitsloſen Unterſtützung 235 528. 40
Mark. Jnsgeſamt betrugen in jenem Jahre die Ausgaben
nahezu 40 Mt. pro Mkitglied.

Dieſe eine Thatſache lehrt, daß die Hirſch Dunckerſchen
Gewerkvereine bei ihren niedrigen Beiträgen ganz außer
ſtande ſind, den Mitgliedern in abnormen Zeiten den Schutz
zu gewähren, den ihnen ihre Führer großprahleriſch ver-
ſprechen.

Aber auch mit dem Schutz der Mitglieder in Notfällen in
normalen Zeiten ſieht es äußerſt windig aus. Verfaſſer
dieſes bat ſich hierüber eingehend geäußert in Nr. 34 der
Neuen Zrit. Hier ſei nur kurz darauf hingeweſen, daß die
Karenzzeit in den Gewerkvereinen durchweg ſehr lang iſt
bei 2 Gewerkvereinen beträgt dieſelbe bez. Auszahlung von
Arbeitsloſen Unterſtützung ſogar 5 Jahre daß die normier
ten Unterſtützungsſätze im Vergleich zu denjenigen der Ge-
werkſchaften äußerſt minimal ſind; daß aber vor allem in
den Gewerkvereinen in der ſogenannten toten Saiſon keine

Unterſtützung gezahlt wird. aHieraus erklären ſich dann auch die verhältnismäßig ge
ringen Summen, die die Gewerkvereize für Unterſtützung
verausgaben.

Nach der von Herrn Dr. Max Hirſch veröffentlichten
Ueberſicht über aus gezahlte Unterſtützungen wurden von den
Gewerkoereinen insgeſamt verausgabt:

An Reiſe Unterſtützurg. Mk, 12693
Ueberſiedelungs-Beihilfe 12182

„45268
8 154

Mk. 78 247
71 760

1896 1897
14 273
13 099

47 938

12 818

88 128
79 553

Zuſammen e
Die Mitgliederzahl betrug
Mithin wurden pro Mitglico an

Unterſtützungen verausgabt. Mk. 1.09
Gewerkſchaſten,

1.11

Dagegen verausgabten die 12 welche Ar
beitsloſen Unterſtützung zahlen

An Reiſe Unterſtützung
Arbeitsloſen Unterſtützung 241564Gemaßregelten Unterſtützung 14 574
Streik Unterſtützung 2220831
Unterſtützung in beſonder. Not

fällen 37 558Mk. 698 358

1836
Mk. 163 831

1897
174 310
243 223

6 555
151 3d5

44 129

619 602Zuſammen

Die Mitaliedertahl betrug 61 207 66 828
Mithig Unterſtützung pro Mitglied Mk. 11.41 9.27
Jm Durchſchnitt berechnet zahlen die betreffenden Ge

werkſchaften ig den Jahren 1892, 1893, 1894, 1895
und 1896 ihren Mitaliebern mehr als 11mal ſo viel
Unterſtützung als die Gewerkvereine.

Die Kaſſenbeſtände der beireffenden Gewerkſchaften be-
trugen zuſammen Ende 1897 2152 151 M. oder 32.20 M.
pro Kopf.

Das Vermögen der Gewerkſchaften, welche Arbeitsloſen
Unterſtüsung zahlen, iſt demnach 3mal ſo groß, als
das der Gewerkvereine.

Um dem Einwand zu begeznen, dieſe 12 Gewerkſchaften
bildeten eine Ausnahme, ſeien nachſtehend die ausgezahlten
Unterſtützungen ſämtlicher Gewerkſchaften angeführt:

1896

Reiſe Unterſtützung Mk. 310 009
Arbeitsloſen Unterſtützung 2143202Streik Unterſtützung 644 372
r W nung g 37 347nterſtützung in beſonderen Not

fällen 53 838Zuſjammen Mt. 1 ö88 759
Die Mitgliederzahl betrug 328 830 404 567
Mithin pro Mitglied t. 983 277Nehmen wir den Durchſchnitt von 1892--97 inkl.

alſo für 6 Jahre ſo ergiebt ſich folgendes
Die Gewerkvereine zahlten pro Jahr und pro Mitglied

an m erſübun gen 1.06 M. die Gewerkſchaften dazegen
4.06 M. alſo nahezu 4mal ſo viel.

Und nun noch ein letzter Vergleich, der mehr noch als die
vorſtehenden die völlige Unzulänglichkeit der Unterſtützungs-

Einrichtu in den Gewerkoer zeigt.
Die Arbeitsloſen zahlenden Gewerkoereine

in Vergleich acht mit den Gewerkſchaften, welche keineArdeneloſer; ützung zahlen ergiebt folgendes über
raſchende Reſultat:

1897
289 36
260 317
881 758
30 973

64 906
1 526 989

Telephon Nr. 1047.

Geſamtſumme der Unterſtützungen der betreffenden Ge

werkſchaften 1606
Mk. 890 401

267 623

1897
907 387

Zahl der Mitglieder 337 739
Mithin pro Mitglied M. 3.34 2.69Die Gewerkoereine zahlten in dieſen beiden Jahren durch

ſchnittlich 1.10 M. pro Kopf, die betr. Gewerkſchaften 3.02
Mark, alſo trotz alledem, daß ſie keine Arbeilsloſen
Unterſtützung ihren Mitgliedern gewähren, dennoch 2“ mal
ſo viel, wie die Gewerkoereine. Der Durchſchnitt für die
6 Jahre 1892-—-97 exzgiebt für die Gewerkoereine 1.06 M.,

für die Gewerkſchaften 2.09 M. alſo ungefähr das
Doppelie.

Daß trotz dieſer Thatſache dennoch faſt 80 000 Arbeiter
den Gewerkoereinen als Mitglied angehören, zeigt, ein wie
gewaltiges Zugmittel ſelbſt die eigens nur auf dem Papier
ſtehende Arbeitsloſen Unterſtützung zum Beitritt in die Ge
werkſchaft iſt. Schwerlich läßt ſich annehmen, daß die auf
Wunſch von Arbeitgebern, welche die Gewerkvereine prote
gieren, denſelben Beigetretenen die Mehrheit bilden.

Die große Mehrzahl ſind Arbeiler, welche ſich in dem Wahn
befinden, durch die Gewerkoereine einen Schutz in den ver
ſch.edenſten Notlagen des Lebens zu finden. Von dem
Augenblicke ar, wo die großen gewerkſchaftlichen Zentral
verbände den Ausbau des Unterſtutzungsweſens ernſtlich in
die Hand nehmen, Arbeitsloſen Unterſtützung einführer, wird
den Führern der Gewerkvereine das beſte Agitation mittel
für dieſe entriſſen ſein. Jnfolge ihrer numeriſchen S. ärke
können und werden die Gewerkſchaften weit mehr leiſten, als
die Gewerkvereine und dieſelben bald in den Schatteg ſtellen.
Das rapide Vorwärtsdrängen der wirtſchaftlichen Entwicke
lung einerſeits, ſowie andererſeits die, unter dem immer
ſchärfer zu Tage tretenden, zu drakoniſcher Unterdrückung
all und jeder Emanzipationsbeſtrebung des arbeitenden Volkes
vereigigte Kapitaliſtenklaſſe wird das übrige beſorgen.Ein einiges Handeln aller Arbeiter auf wirtſchaftlichem

Gebiet ohne Rückſicht auf Religion und Parteiangehörigkeit,
die Bildung ſtarker Organiſationen zum Schutz der Arbeiter
intereſſen wird immer mehr gebiereriſche Notwendigkeit. Ueber
jeden Harmonieduſel werden auch diejenigen Arbeiter, welche
ſo lauze von den Vertretern desſelben abſeits des großen
Befreiungskampfes geführt worden ſind, zur kulturnotwen-
digen Tagesordnung übergehen und dieſe Tagesordnung
heißt „Proletarier aller Länder, vereinigt Euch

Tagesgeſchichte.

Agrariſcher Boykott. Der Kampf der Agrarier gegen
das Thomasmehl, mit dem der Bund der Landwirte früher
einen für ſeine Agitatioaskaſſe ſehr einträglichen Handel trieb,
wird mit ungeſchwächten Kräften ſortgeſetzt. Der Präſident
des badiſchen Landwirtſchaſtsrates erläßt eine öffentliche
Warnung vor den Agitatiosen der Dok.oren Biesberg und
Dubbe.s vom Verein der Thomasphosphatfabriken. Gegen-
wäriig könne es nur die Lozung geben kein Thomasmehl
kaufen. Die Vorſtände landwirt chaftlicher Vereine werden
aufgefordert, zu verhindern, daß Anpreiſungen von Thomas
mehl in Lokal,eitungen erſcheinen.

Die landwirtſchafteichen Vereine ſind an und für ſich
natürlich außer ſtande, ſolche Anzeigen zu verhindern. Sie
müſſen zu dem Boykott greifen. Ein ſolches Vorgehen,
meint das B. T., halten die Bündler, wenn es von den
Sozialiſten ausgeht, für ein mit Zuchthaus zu beſtrafendes
StaarsVerbrechen, bei den „Bauern“ iſt es aber ganz was
anderes. Da iſt erlaudt, was ihnen gefällt.

Die Schutzzöllner an der Arbeit. Die ſchon früßer
angekündigte Ver ammlung der Baumw.ll'pinner hat kürzlich
im Kaiſerhof zu Berlin ſtattgefunden. Eingeladen und ge
leitet war dieſelbe von dem bekarnien Reicherat Th. v. Haßler,
dem Vorſitzenden des Zentralverbandes deutſcher Jndufrrieller.
Die Verſammlung war mäßig beſurt; es waren haupiſach
lich vertreten die Vereinigungen der Texrilinduſtriellen und
diejenigen Handelskammern, die ein Jntereſſe an der Baum
wollſpinnerei und Weberei haben. Die ganze Verſammlung
und das Reſultat machte den Eindruck, als ob hinter den
Kaliſſen ſchon längſt die geſaßten Beſchlüſſe abgemacht ge
weſen wären. Bekanntlich beſtanden und beſtehen auch noch
tiefgehende Gegen ätze zwiſchen den Sp nnern und Webern
in der Baumwollbranche. Die Weber haben alles Jntereſſe
daran, fremdes Garn in Deutſchland ſo billig wie möglich,
womöglich alſo ohne die Verteuerung durch einen Zoll, zu
verarbeitev. Die Weber beſtehen umſomehr auf dieſem Ver
langen, als die Spinner die von den Webern teilweiſe be
nötigten Garne entweder gar nicht oder nicht ſo g. her
ſtellen können wie z. B. engliſche Spinner. Die Spinner

in d öglich lle das ene edaß in der Verſammlung dieſe Gegenſätze der Spinner und
Weber offen auſeinander platzen würden. Aber nichts von



alledem; man hatte m h T den r Tr
Reichsrat v. er gemacht. ging glah See Kreiſe hattenpruch von ſtatten.
ſich von der Verſammlung überhaupt die ſchon
in den ſiebziger, Jahren und heute noch die Garn ölle
prinzipiell bekämpften. Es kamen nur diejenigen Intereſſen
ien, die mit ſich handeln ließen. Da nun anſcheinend hinter
den Kuliſſen den Webern für ihre Gewebe ein entſprechender

l zugeſichert wurde, ſo war eine Einigung leicht zuerzielen. S Weber verzichteten auf eine W die
dagegen auf ein weiteres Hinauftreiben der Garn

zölle, und die deutſchen Konſumenten haben den Schaden zu
tragen. Bisher gab es bloß Garnſchutzzölle, jetzt ſollen auch
roch die Produkte der Weber durch Gewebeſchutzzölle gegen
ausländiſches Fabrikat geſchützt werden. So ſind nach jahre
langen inneren Jntereſſengegenſätzen innerhalb der Textil
induſtriellen auch die Weber zum Schutz joll bekehrt. Zu

mmen mit den Spinnern und den Metallinduſtriellen ziehen
am Strange dex Lebensmittelverteuerer. Denn auch die

Kleidung und nomentlich die Baumwollwaren e zu
den notwendigen Lebensmitteln, die nach dem Wunſch der

en Fabrikanten durch die neuen Handelsverträge im
hre 1903 noch mehr als bisher durch den Ausſchluß jeder

den Konkurrenz verteuert werden ſoll.
Gegenüber dieſem ſchutzzöllneriſchen Vordringen des ver

einigten Fabrikantentums iſt ein allgemeiner Zuſammen
ſchluß der Konſumenten, vor allem in der Ar terbevölke
rung dringend nötig, urd es iſt zu wünſchen, daß der
Stuttgarter Parteitag dieſem Gedanken energiſch Ausdruck
verleiht.

Vom militäriſchen Wahnſinu. Der
bote, das Amtsblatt der ruſſiſchen Regierung, ſtellt eine Be
rechnurg auf, wonach auf der ganzen Erde ſich in Friedens

iten 5*/, Millionen Mann im Militärdienſt befinden. JmFalle eines Weltkrieges könnten 44*/, Millionen Mann auf

das Schlachtfeld gebracht werden. Jn Europa würden in
n d jährlich fünf Milliarden Francs für das

ilitär ohne die Marine ausgegeben.
Maximilian Harden, der wegen Beleidigung des

bairiſchen Königs Otto zu 14 Tagen Haft verurteilt iſt, er-klärt in der Zukunft daß er noch angeklagt ſei, in den

Artikeln „Pudel-Majeſtät“, „An den Kaiſer“, „Der Wahr-
heit Rache“, („der nicht einmal von mir geſchrieben iſt
und „Großvaters Uhr“ den deutſchen Kaiſer, daneben noch
einen Amtsgerichtsrat und den Oberſtaatsanwalt Dreſcher
bele digt zu haben.

Die Hamburger Nachrichten bringen einen Leit-
artikel: „Die Sozialdemokratie wie ſie iſt“. Der Artikel iſt
nicht dümmer und nicht gemeiner als frühere derartige Ar-
tikel desſelben Blattes. Aber Dummheit, die ſich ſtets gleich
bleibt, und Gemeinheit, die ſich ſtets in derſelben Weiſe
wiederholt, werden ſchließlich allzu langweilig.

Das einſtige Bismarck-Reptil bringt einige aus dem Zu
ſammenhange geriſſene Citate aus Liebknechtſchen Bro-
chüren aus den 6Oer und 70er Jahren, um zu zeigen, wie

Sozialdemokratie iſt. Bunt damit gemiſcht werden blut
rürſtige Citate aus der Freiheit vom Jahre 1879 und
1880, deren Verfaſſer heftige Gezuer der Sozialdemokratie
oder aber preußiſche Polizeiſpitzel waren.

Das alles iſt ſo greulich dämlich, daß von einer Dis-
kuſſion keine Rede ſein kann, zumal die Hamb. Nachr. ſeit
Bismarcks Tod jede öffentliche Bedeutung verloren haben.

Ueber die Bekämpfung des Anarchismus zer
bricht ſich die bürgerliche Preſſe fortgeſetzt den Kopf. Be
ſonders die erzreaktionäre Kreuzzeitung wendet faſt jeden
Tag einen Teil ihrer großen Spalten auf, um nach dieſer
Richtung hin die Regierung ſcharf zu machen. Freudig
berichtet ſie, es ſehe ſo aus, als ob wirklich ein Verſuch zur
gemeinſamen internationalen Bekämpfung des Anarchie mus
unternommen werden ſolle. „Die von Jtalien ausgehende
Anregung hierzu hat, wie berichtet, die grundſätzliche Zu-
ſtimmung der übrigen Regierungen gefunden. Für den

Verlauf der Dinge beweiſt das, an und für
ch, freilich noch nicht viel, und es wäre verfrüht, ſich in
eſer Hinſicht irgend welchen beſonders hochgeſpannten Er-

wartungen hinzugeben.“
Jm gleichen Sinne meldet die Römiſche Jtalia: Alle

europäiſchen Kabinette mit Ausnahwe des franzöſiſchen, deſſen
Antwort noch nicht eingegangen iſt, erklärten ſich mit dem

Der Spitzel.
Roman von A. Bouvier

Nachdruck verboten.)

Wir dürfen ihn nicht hier liegen laſſen man muß ihmordentlich die Schläfen und die Migenzegend reiben, aber an
bloß ſtreichen, ſondern gehörig maſſieren. Jch habe dort hinten
auf dem Hofe am Kai eine Shlafſtelle, wo ich aber nuc meine
Sachen aufdewahre, dorthin wollen wir ihn bringen.“

Ripal bückte ſich und ergriff ihn bei den Schultern. Jenny
ihn bei den Füßen aufzuheben, aber es fehlte ihr

raft.
„Wurte ein bischen, Kleine,“ ſagte Ripal; „Du haſt zu kleine
ände, um einen ſo ſchweren Körper tragen zu köanen Siehſt

o

Und indem er ſo ſprach, hatte der kräftige Alte den KöcperSGaſtons in ſeine Arme genonmen, hob ihn auf die Schulter ans
ſchritt nun die Rampe hinan.

Folge mir, Kleine; ich werde Dich führen.“Jenny folgte ihm zitternd und ſah ſich ſtets ängſtlich um, ob
e Schutzleute da wären.

Es ſchneite immer mehr, aber der Tag brach an; doh waren
die Straßen noch einſam. Ripal, den Körper auf ſeinen
Schultern, ſchritt quer über den Vitciolerieweg, ohne jemand zu
begegnen, in ein nahes Haus der Agueſſeauſtraße, ging ſchnell

den Hof und legte Gaſton auf Stcoh in einen Shuppen,
der als Magazin diente. Er zündete eine Laterne an und ſagte

nny:
„Nun reibe ihn, mein Kind; wenn er agt ifahr Du wirſt r dann retten r gen

kann verſtehen, daß er ſich wegen eines Geſi hichens, wie Deines
töten konnte, aber er hätte ſich doch ein anderes Wetter ausſuchen
ſollen. Warte, ich werde ihm in die Hände ſchlagen.

Und indem er ſeinen Worten die r folgen ließ hatte Ripal

r. W. 7 rgenen Häaden, die ſon waren, kräftig hinein um ſo den jungen vie

e den zu er i. h u c e verſuchte,ztehen; zerzſeuf unter denSchlagen ſeines Mörders. 3

Vorſchlage der italieniſchen Regierung, eine internaliovale
Konferenz wegen der Anarchiſtenfrage abzuhalten, einverſtanden.
Die Antwort Frankreichs wird erſt abgewartet, um dann
das Programm für die Konferenz aufzuſtellen.In Wirkiichtet ſcheint her ur ber Wunſch der Vater
des Gedankens zu ſein. Von anderer Seite wird die Nach
richt von der Konferenz entſchieden dementiert. Und das
offiziöſe Genter Journal Bien Public motiviert die Ablehnung

e r denke ridt et ationale Konferenz
u an eine internda ſie Aen ſind daß eine derartige r r zu a

anderem führen würde, als dem krankhaften Dünkel der Anarchi
zu ſchmeicheln. Jede ng überwacht ſtreng die wegen Teil
nahme an anarchiſtiſchen Verbindun ver en Perſonen.
Die Polizei wird überall ſehr gut geübdt, und man ſieht nicht den
Nutzen, den eine internationale Konferenz e önnte. Jn
Belgien weiß jeder, daß die Behörde wacht und ohne weiteres
eden Ausländer ausweiſt, deſſen en ernſten Verdacht weckt.
s giebt nur ſehr wenige r ene belgiſche Anarchiſten, p.
ß in eine r ſche Gefahr nicht vorhanden iſt.

England und die Schweiz bieten allerdings den Anarchiſten Zu
aber in beiden Ländern überwacht man ſcharf die g

ährlichen Empörer. Was würde geſchehen, wenn man mit einemSchlage dieſe anarchiſtiſchen Gehege zerſtörte und wenn die
Anarchiſten, wie wilde Tiere gehetzt, ſich überall hin z
unaufhörlich ausgewieſen und immer herumirrend? Glaubt man,daß die Welt beſſer geſchützt und die Anarchie ſofort nieder

geworfen würde Jm Gegenteil, das Heilmittel wäre ſchlimmer
als das Uebel, und die Regierungen würden nicht einen 7
blick Ruhe haben. Und wie könnte ein internationales
vernehmen Verbrechen verhindern wie die Ermordung der Kaiſerin
Eliſabeth Eine internationale Konferenz würde nicht beſſer das
anarchiſtiſche Dunkel aufhellen als eine vereinzelte Regierung.“

Dieſer vernünftigen Auffaſſung ſind unſere Reaktionäre
aber nicht fähig. Jhren brutalen Gelüſten will es nicht
efallen, daß politiſch Verfolgte irgendwo ein Aſyl finden;der ihre Wut gegen das engliſche und ſchweizeriſche Aſyl

recht, dem ſie gar zu gern an den Kragen möchten. Daß
die Hetze der Verfolgten von Land zu Land gerade die verzweifelte Stimmung erzeugt, die ch in Attentaten Luft

macht, ſollten ſelbſt ſie aus der Geſchichte gelernt haben.
Statt deſſen thun ſie alles, um ſolch verzweifelte Stimmung,
wo ſie noch nicht herrſcht, zu erzeugen durch neue Be
drückungen, durch Einſchränkung der wenigen verbliebenen
Freiheiten und dadurch, daß ſie abſolut die verelendeten
Maſſen hindern wollen, ſich eine beſſere Lebenslage zu
erringen. Damit bereiten ſie dem „anarchiſtiſchen“ Mörder-
wahnſinn geradezu den Boden.

Ausland.
Fraukreich. Ehren- Eſterhazy iſt im Begriff, ſeine

Geheimniſſe buchhändleriſch zu verwerten. Der Pariſer
Verleger Fayard beſtätigte einer Mitarbeiterin der Fronde,
daß er einen feſten Kontrakt mit Eſterhazy beſitze betreffs
der Herausgabe eines Werkes über die Affaire Dreyfus,
welches demnächſt zu erſcheinen beginne. Ein Vertreter
Eſterhazys habe Fayard neuerdings Korrekturen zurückge
bracht und geſagt: „Wenn Sie bereit ſind, wir ſind es
auch wir ſind entſchloſſen zu marſchieren.“ Gleichzeitig
verſichert die Fronde, daß auch der Londoner Verleger Grant
Richards vor vier Tagen von Eſterhazy einen Teil des
Manuſtkripts erhielt; in der engliſchen Ausgabe der Ent-
hüllungen ſoll der politiſche Teil offener dargelegt ſein als
in der franzöſiſchen. Nach dem Gaulois will die Regierung
eine etwaige Broſchüre Eſterhazys, wenn ſie irgendwelche
Enthüllungen enthielte, welche die äußere Sicherheit des
Staates in Frage ſtellen, ſofort mit Beſchlag belegen.

Solizeiliches und Gerichtkiches.

g Eine Freiſprechung. Genoſſe Brühne hielt in einer ſo-
zialdemokratiſchen Verſammlung am 21. Auguſt 1895 einen Vor
trag. Er ſoll dabei den Gendarmen Voigt aus Jdſtein durch
die Worte: „er habe danach einen Meineid geleiſtet“, beleidigt
haben. Der Angeklagte beſtreitet ganz entſchieden dieſe Form der
Aeußerung; er habe nur die ſozialdemokratiſche r citiert
und geſagt: „Wie die Volksſtimme ſchreibt, ſoll der Gendarm dar
nach einen Falſcheid geleiſtet haben.“ Der Bericht behandelte einen
Brand in Foſtein, bei dem der Gendarm einen Arbeiter Merling
mit dem Säbel verletzt haben ſollte. Sowohl das Schöffengericht
in Jdſtein, wie die Strafkammer in Wiesbaden ſprachen den da
maligen Redakteur Hoch von der Anklage der Beleidigung des
Gendarmen frei, da der Wahrheitsbeweis als erbracht angeſehen
wurde. Gegen den Gendarmen Voigt ſchwebte dann wegen ſeiner
Ausſage ein Meineidsverfahren vor dem Kriegsgericht es wurde
jedoch wieder eingeſtellt. Dagegen hat das Zivilgericht den Gen
darmen zur Zahlung von 80 M. Krankenkoſten verurteilt, die der
verletzte Arbeiter als Entſchädigung verlangt hatte. Dieſe Vor

„Bnade! Quälen Sie mich nicht.
xAh, Kinder,“ ſagte Ripal, freudig noch ſtärker klopfend: „Das

hilft das iſt Guſt Du wirſt froh ſein, mein Kind.
Jenny wollte nun allein ſein mit dem, den ſie vom ſichern

Tode erreitet hatte, und als Ripal, erſchöpft vom vielen Schlagen,
ſagte: „Jetzt geht es beſſec, ich werde Dich allein laſſen. Jch
werde auf dem Boote Feuer anmachen und ihm hernach was zur
Stärkung bringen antwortete Jenny ſchnell:
cifg* ja u ehen Sie an d Arbeit, e r Jyren

wenn Sie wiederkommen, wird er on nochſelbſt bei Jhnen bedanken können.
Nichts oon Dank und Eifer er nahm ein zu kaltes Bad,

ich habe ihn daran gehindert, das iſt alles keine Redensarten,
Kleine, er wird zufrieden ſein

„Danke!“ ſagte Jenny nochmals und ergriff gerührt ſeine
ände.
Und Ripal lief nackten Fußes durch den Schnee, um nach ſeinee r ch e 9 nen„Es iſt unzlücklich, daß es Menſchen giebt, welche ſich beieinem ſolchen Wetter lieber in der Rhone betten, e dach es

do viel ſchöner haben köanten; ach, ich wünſchte, hätte ein
ſolch hübſches Mädchen und wenn ſie mir beim Raſieren auch
nur die Schaumſchüſſel halten würde.

Und er brach in ein lautes Gelächter aus.
Jenny hatte indeſſen, gebengt über Gaſtons Khrper, ſeine leiſe

ſten Bewegungen beobachtet; ſie hatte die Wunde gewaſchen,
nachdem Ripal weg war, hörte das Herz regelmäßig ſchlagen
und war nun ſicher, daß das Meſſer dieſes nicht getroffen hatte.
Sie hatte auch die Wande mit ihrem Taſchentuch verbunden und
das Blut war rot und geſund hervocrgequolleg. Sie war mit
dem Verband gerade fertig und hatte den Rock wieder zuge
eine Gaſton den Kopf hob und ihre Augen einander

n.

e war zu ſich gekommen, betrachtete das junge Weib undſuchte ſich zu erklären, weshalb und warum er di re m

e leicht erregt, als der Verwundete ſie anredete

rn arieee ehn aber ſe kon achtete un ete ihn, aber ſie konnte nichtworten, denn nur ein einzijer Gedanke beſchäftigte ſie: er
Her jun ze Mann fragte nochmals

bin ich hier

rn bildeten den Gegenſtand des Zeitungsartike's, über den der
ugeklagte damals reſerierte. Der Staate uwalt ſieht die Be

leidigung als erwieſen an und bean ein Vierteljahr Gefäng-
nis das Gericht erkennt jedoch auf zie indem etAngeklagten den Schutz des 5 193 der von der Wahrung
berechtigter e dert t. Als Verteidiger fungierte

Wegen Haus a beuche mit 20 M. beſtraft wurde
der Genoſſe Brüſch vom Schöffengericht Strasburg i. d. U., weil
er gelegt der Verbreitung von Wahlflugblättern t ſofort
einen Gutshof verlaſſen hat, obwohl er dazu von zuſtändiger
Seite wiederholt aufgefordert worden war.

g Das Landgericht in Frankfurt a. M. ſprach den Partei
87 Brühne von der Anklage frei, den Gen en Vo

die u haben. Der Staatsanwalt hatte 3 Monate Gefängnis
eantragt.

Farteinachrichten.

Aus Gera wird der Frankfurter r 3 eitag
depeſchiert, Genoſſe Rödiger habe ſich der vor m über ihn
verhängten n e in Dauer von 20 Monaten durch die
Flucht entzogen. t e iſt, daß r gegen Rödiger ein
weiterer Termin anſtand und daß er zu demſelben nicht erſchienen
iſt. Es rraf aus Weißenfels eine Depeſche ein, daß er den Zuverſgumt habe. Die Reuhß, Trib, ſprach ihren lnwillen über da
Vorkommnis aus, doch ſchreibt ſie auch in der heutigen Nummer
nichts von einer Flucht des Genoſſen Rödiger.

Die Beerdigung des Genoſſen Bruno Geiſer
in Breslau fand Donnerstag nachmittag ſtatt.

Trotz der für die Arbeiter ungünſtigen Zeit hatten ſich weit
über tauſend Perſonen am Trauerhauſe eingefunden, um dem Ver

orbenen das letzte Geleit zu geben. Etwa dreißig Kränze wurden
m Zuge eſpendet von den einzelnen GewerkſchaftenBreslaus, von der Partet dem Sozialdemokratiſchen Verein, der

Volkswacht c. Auch die Redaktion des Vorwärts hatte ihrem
Mitarbeiter einen Kranz geſpendet. Ein ſtarkes Aufgebot von
Polizeimann ſchaften unter Kommando des Polizeiinſpektors Neu
mann war ſowohl am Trauerhauſe, wie auch auf dem Friedhof
bemüht, die „Ordnung' aufrecht zu erhalten, bie natürlich niemand

örte. Die Kränze mit roten Schleifen wurden, bevor ſie im
h werden durften, vom Polizeiir ſpektor einer

ſtrengen Muſterung unter n und wo ſich Worte, wie: Prole-tarier, Gerechtigkeit, a t, Kampf c. fanden, da mußten die
Schlelfen mit Nadeln ſo zuſammengeſteckt werden, daß die ominöſen
Worte nicht mehr ſichtbar waren.

Dabei äußerte der Herr Polizeiinſpektor wörtlich: Alles, was
über das Maß des Gewöhnlichen hinausgeht, iſt nicht geſtattet!
Die Deſtattung vollzog, ſich ſang- und klanglos, da es nicht
möglich geworden war die Erlaubnis zum Reden und Singen
am Grabe zu erhalten. Wir leben eben im freien Preußen

Zur teigenoſſe Peter Holm iſt in Kopenhagen i
Der Parteigenoſſe Peter Holm openhagen imGefängnis eſtorben Holn war 1848 als Sohn eines Jnſt-

manns geboren, er lernie das Schneiderhandwerk und kam 1871
als Geſelle nach Kopenhagen. Er war einer der Erſten und Be

die ſich der von Pio hervorgerufenen piau hie
e vegung anſchloſſen. Nach Pios Verhaftung 1872 und der

Aufhebung der Internationale war er beſonders thätig für Be
gründung von Fachvereinen. Als 1876 eine neue ſozialdemokra-
tiſche Partei gegründet wurde, war er unter den erſten Leitern
derſelben. 1879 ließ er ſich als Schneidermeiſter nieder, um fich
die nötige ſelbſtändige Stellung zu ſchaffen. Seit dem Jahre
1884 vertrat er den fünften Wahlkreis Kopenhagens im Parila-
ment. Er war ein ausgezeichneter Redner und Agitator. Tiefe
Trauer rief es unter den Parteigenoſſen hervor, als er durch ſein
ren Verhältnis zu den Geſchäften der Kopenhagener

ommunalverwaltung zum erſtenmale ihr Vertrauen getäuſcht J
hatte.

Holm iſt im Gefängnis einer Lungenentzündung erlegen. Die
geſamte däniſche Preſſe ohne Unterſchied der Parteiſtellung tadelt
die Juſtizbehörden, daß ſie ihn ins Gefängnis warfen, obwohl
es, wie ſchon geſagt, mehr als zweifelhaft war, ob die Art ſeines
Vergehens in das Gebiet des Strafrechts falle. Das Blatt
Kjöbenhavn ſchreibt in ſeinem Nekrolog: „Das Ergebnis der
langen Haft iſt für uns der ſchlagendſte Beweis für die That
be z unſere Rechtspflege in einer ſkandalöſen Verfaſſung ſich

efindet.“
Der deutſchen Sozialdemokratie hat Peter Holm im Jahre 1883

einen ſehr wi S Dienſt t indem er zum Zuſtande
kommen und Gelingen des Kopenhagener Parteitages mit bei
trug. Wie die däniſche Bruderpartei, ſo begleitet auch die Sozial
demokratie Deutſchlands das tragiſche Ende des hochbegabten
Mannes mit aufrichtigem Bedauern.

Gewerkſchaftliches.
Tabakarbeiter. Jn Burg bei Magdeburg beſtehen Differenzen

zwiſchen Taogkarbeitern und Unternehmern.
er Streik in der Acetylengasgeſellſchaft in Leipzig

dauert fort. Auswärtigen Kollegen wurden Stundenlöhne von
45 und 50 Pf. geboten, während die Ausſtändigen nur um An
erkennung eines Minimallohnes von 40 Pf. kämpfen.

Achtung, Klempuner! Der fünf Wochen andauernde Streik
der Klempner und Jnſtallateure in Kaſſel iſt geſtern zu ungunſten
der Arbeiter beendet. Da Maßregelungen vorgekommen ſind,
der Zuzug nach Kaſſel ſtreng zu vermeiden.

„Hier,“ antwortete ſie nun, „Sie find im Schutze guter Freunde,
welche Sie retten wollen.“

Gaſton betrachtete beim Schein der Laterne aufmerkſam Die,
welche zu ihm ſprach. Er ſah dieſes liebliche Geſicht; er antwortete durch ein Lächeln mit einem Blick voller Zärtlichkeit und
Zuneigung zu dem jungen Weibe, das ihn gerettet hatte.

Gaſton war ein hübſcher Burſche, mit eleganten Manieren im
Auftreten und im Ausdruck, mit breiten Schaultern, kräftigem
Hals und ſtrammen Beinen; er mochte 20 bis 25 Jahre zählen
hatte blondes Haar, ſchwarze Augen, die feine Naſe ein wenig
gebogen und einen kieinen, etwas aufgeworfenen Mund, der
große Herzensgüle offenbarte; ein blonder Bart, noch weich wie
Seide, umgab das Geſicht.

„Wie bin ich hierher gecommen, wo haben Sie mich gefunden
fragie Gaſton nach einigen Minuten.

enny antwortete nicht.
aſton fuhr fort:

Mir iſt ſehr kalt, meine Kleider ſind naß, bin ich denn ins
Waſſer gefallen

Jenny dachte 5 daran, daß die Kälte vollenden könne,
was das Meſſer nicht gethau ſah ſich im Zimmer um und fand
auch grobe Kleidungsſtücke, Beincleid, Weſte und Rock. Sie fragte
daher den Verwundeten

„Fühlen Sie ſich kräftig genug, um die Kleider zu wechſeln t
bald werbe Mühe haoen, aber doch kann ich mich aufrech

e J
gth V aue dbte fie und gab ihm die Sachen, welche ſie los

akt hatte.
un ghrend Jenny ſich umdrehte, beeilte ſich Gaſton, ſich um

ehen.
ls es geſchehen war, ſetzte ſie ſich ſeitwärts vom Lager aufdas ſich e müde Laut ectrelt atte; ſie überlegte, un ſchnell

zu einem Entſchluß gekommen, fragte ſie ihn
Erinnern Sie ſich, was mit Jhnen vorgefallen iſtGaſton antioortete ſofort: „Ganz genau

„Erzählen Sie es mir
on zögerte

„Jch ſelbſt habe Sie gerettet. Jch werde Jhnen hernach ſagen

wie aber. b t Anrecht, die Wae eBroſſe Wſehene e oigt.)
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Aufführung des A. Werner verMann. ver de Pethannte der Teuſeloimer

S Ausland.
Dänemark. Dex Streik der Kopenhagener Pferde
ahn- und Omnibus- Angeſtellten wird wah ſcheinlich

durch mittelung des Vorſitzenden der Bür, errepröſentation,
Hermapn a vermieden werden. Die Aktiengeſellſchaft untere e e e n enahr na er dieLöhnungswillküren übereinkommen.

Kokales und Provintielles.
Halle a. S., 3. Oktober 1898.

Unſerer früherer periodiſcher Redakteunr und
Mitarbeiter, der Schriſtſteller Genoſſe Karl Wieſenthal aus
Leipzig, hat heute die Redaktionsgeſchäfte übernommen, und
wird dieſelben bis zum Schluſſe des Stuttgarter Parteitages

en.

Eine Feindin der r Die LehrerinFräulein E. Müller hat folgende Zuſchrift an die Mutter
einer Schülerin gerichtet

Mitteilung a. d. Volksſchule
e

n Frau Ebel.
Hierdurch bitte ich Sie, Luiſe nicht immer in Holzpantoffeln

kommen zu laſſen. Hat ſie das ganze vergangene Halbjahr
Schuhe angehabt, ſo kann das doch auch weiter geſchehen.
Denken Sie einmal, was für ein Geklapper das werden würde,
wenn alle Kinder ſo kommen wollten, und was dem einen recht
iſt, iſt dem andern billig. Sollten Luiſes Schuhe einmal ent
zwei ſein, ſo iſt dieſer Notbehelf erlaubt, ſonſt g g

er.
Die Schulmeiſterin hat ſogar in ihrer „furchtbaren“ Auf-

regung Datum und „Achturgsvoll“ vergeſſen. Wenn ſchließ-
Fräulein Müller wüßte, wie oft die Schuhe ihrer „gut

beſoldeten“ Kollegen zerriſſen ſind, ſo könnte man der Schul
meiſterin wegen des teuren Leders getroſt Pantoffeln empfehlen.
Die Erſparniſſe könnten dann für Hoſenkreuze verwandt
werden

Wie ſie ſchwindeln Das Weißenfelfer Kreisblatt
ſchreibt: Dreyfus in Weißenfels Unter dieſer
Spitzmarke brachte vor einigen Tagen die „Nordh. Ztg.“
eine Notiz, nach welcher ihr von befreundeter Seile mit-
De worden war, daß der vielgenannte Gefangene der

ufelsinſel im Jahre 1870 als Kriegsgefangener in Weißen-
fels interniert geweſen ſei. Es handeite ſich in der Notiz
offenbar um eine Verwechslung. Wie wir vor einiger Zeit

emeldet haben, iſt Oberſtleutnant Henry damals in Weißen-ſei geweſen. Der Vertrauensmann der Nordh. Ztg. hatte

alſo etwas läuten hören. Die Halleſche Zeitung war, wie
ſchon früher des öfteren, auch in dieſem Falle ſchnell Herrin
der Situation. Sie empfing ſofort eine Originalkorreſpon-
denz aus Weißenfels, in der angeführt wurde, daß neben
87 auch Dreyfus als Kriegsgefangener hier geweilt habe.

e wußte ſogar einige rührende kleine Züge zu erzählen, ſo
i daß Dreyfus im Zigarettendrehen eine große Fertig

t gehabt habe u. ſ. w. Man durfte nun geſpannt ſein,
ob auch andere Zeitungen auf dieſe Mär hineinfallen würden.
Und richtig! Eine ganze Anzahl kleinerer Blätter erzählten
ihren Leſern die Geſchichte von dem in Weißenfels gefangen
gehaltenen „Oberleutnant Dreyfus“. Es genügt wohl,
zur Charakteriſierung dieſes gedankenloſen Nachdruckens feſt
zuſtellen, daß Dreyfus im Jahre 1870 elf Jahre alt
war! Er iſt am 9. Oktober 1859 in Mülhauſen i. Elſaß
eboren. Wenn die Halleſche Zeitung mitgeteilt hätte, Eſterd habe in Weißenfels gelebt, ſo würden alle anſtändigen

enſchen es glauben, denn wo ſich die beſten Dunkelmänner
aufgehalten und aufhalten, davon muß ein konſervatives
Organ unterrichtet ſein.

Jn der Strafſache gegen 1. den Handelsmann Wilhelm
Otto in Teuchtern, geren daſelbſt am 6. April 1842, evangeliſch,
2. den Redakteur des zu Halle a. S. erſcheinenden Volksdlattes
Anton Weißmann in Halle a. S., geboren am 16. Sept. 1871
in Eſchenbach, Diſſident, wegen öffentlicher Beleidigung, hat das
Königliche Schöffengericht zu Teuchern in der Sitzung vom
6. September 1898 für Recht erkannt: Der Handelsmann Wilhelm
Otto aus Teuchern wird wegen öffer tlicher Beleidigung zu einer
Geldſtrafe von 30 dreißig Mark, an deren Stelle im Falle
ihrer Nichtbeitreibbarkeit 10 zehn Tage Gefängnis zu treten
haben, verurteilt. Der Redakteur Anton Werßmann aus Halle a. S.

d von der Anklage wegen öffentlicher Beleidigung frei-
geſprochen. Die Koſten des Verfahrens werden, ſoweit Ver
urteilung erfolgt iſt, dem Angeklagten Otto, ſoweit Freiſprechung
erfolgt iſt, der Staatskaſſe auferlegt. Dem Beleidigten, Gendarm
Brüggemann in Teuchern wird die Befugnis Zuaeſhrechen den
verfügenden Teil des Urteils einmal binnen einem Monat nach
der Rechiskraft desſelben auf Koſten des Mitangeklagten Otto in
dem zu Halle a. S. erſcheinenden Volksblatt bekannt zu machen

Aus Liebes gram verſuchte am Sonnabend die Tochter des
Tiſchler Roth, Thorſtraße, 17 Jahre alt, ihrem Leben ein Ende
u machen, indem ſie Giftweizen zu ſich nahm, die Eltern fanden
e in vollſtändig bewußtloſem Zuſtande, doch ſcheint noch keine

m vorhanden zu ſein, ſie wurde dem Eliſabethkrankenhauſe
ergeben.u Ünglücksfall. Der Arbeiter Deutſchbein, in der Advokaten
aße wohnhaft, rutſchte in der Schmelzerſtraße von einer Haus
welle ab und brach dabei zweimal das Bein.

Ueberfahren wurde ein Kind durch ein Giebichenſteiner
Brotfuhrwert; dosſelbe ſoll an den erlittenen Verletzungen geſtorben
ein.

Arbeiterriſiko. Der Arbeiter Richter aus Ammendorf ver
unglückte in der Ppierfabrik zu Radewell. Der Aermſte wurde
von glühender Aſche überſchüttet und entſetzlich verbrannt.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 69 Per
onen und zwar an: Magen Leberkrebs 1, Darmkatarrh 13, Darr-
ucht 1, Lungentuberkuloſe 2, Lungenentzündung 4,

Koifiſtel 1, Scharlach 5, Brechdurchtall 12, Altersſchwäche 6.
Atrophie 2, Unterleibs-Typhus 1, Herzfehler 1, Herzſchwäche und
Sepfis 1, Abzehrung 1, Vereiterung des rechten Armes nach
offenem Unterarmbruch 1, Scharlach Diphtherie 3, Urämie 1,
Krebs der Unterleibsorgane 1, Blutvergiftung 1, Gebärmutter-
krebs 1, Blinddarmentzündung 1, Verblutung nach der Geburt 1,
Blaſen und De ernng 1, Lungenlähmung 1, Lebens-
ſchwäche 4, Krämpfen 1. Darunter befinden ſich 10 in hieſigen
Kranken vAnſalten verſtorbene Ortsfremde.

t denſtein, in e fand
oder Zola vor

den Geſchworener“ ſtatt. Das ſtark beſuchte Haus ſpendete den
Dar ſtellern lebhafte Anerkennung. Der Hreyfus des Herrn Theo,
ſowie der Zola des Herrn Spiati waren charaktervolle Figuren;
weniger l Frl. Hofer als Lucis. r Darſtellerin fand nicht
immer richtige Stimmung. Obwohl das Stück ohne jede
dramatiſche Bedeutung, wirken doch bekanntlich derartige Bilder
ſchauſpiele ganz gut. Auf allgemeines Verlangen wird das
Senſationsſtück morgen Dienstag wiederholt.

Zeitz. Zur Zeit der Reichstagswahl ſollte in Droyßig einee abgehalten werben Der Einberufer er ließ
ur Deckung der Unkoſten ein Entree von 10 Pf. erheben. Die
W mwog wurde ſpäter am geht und das bereits erhobene

Entree in Höhe von 14 M. 75 Pf. vom Gendarmen Mengerbeſchlagnahmt. Gegen dieſe weſchlagnehmung ſowie gegen hie

Auflöſung der Verſammlung iſt Beſchwerde ſeiner Zeit eingelegt
worden. Der Beſchwerdeführer und der Genoſſe, der das Entree
einnahm, ſind auch vernommen worden, weiteres war bis jetzt
nicht zu erfahren. Geſtern ging nun dem letzteren ein Straf-mandat von 20 M. zu, weil er in Droyßig eine öffentliche
Kollekte, zu der die Genehmigung nicht erteilt war, veranſtaltet
haben ſoll. Selbſtverſtändlich iſt Berufung en und wird
das Gericht, das hierüber zu befinden haben d, wohl jeden
falls zu einer Freiſprechung kommen. Es iſt bereits ſchon einmal
in Zeitz ein erfolgt, wo es 1 ebenfalls um das Er
heben von Entree hanbelte. Bemerkt ſei noch, daß Gendarm
Menger die Quittung über die beſchlagnahmten 14 M. 75 Pf.
auf einen Zeitel ſchrieb, der auf der anderen Seite die Einladung

n mit dem Vermerk: „Entree 10 Pf. pro Perſon“,
enthält.

Zeitz. Auf der Grube Neue Sorge wurde am Sonnabend nach
mittag der Häuer Karl Seifert durch niedergehende Erdmaſſen
verſchüttet. Gegen 4 Uhr wurde ſeine Leiche zu Tage gefördert.
Seifert der etwa 37 Jahre alt iſt, hivrterläßt Frau und 4 oder
5 Kinder im Elend zurück. Das iſt des Arbeiters Los.

Zeitz. Am 31. Auguſt hatte unſere Stadt 26 271 Einwohner.
Zu kamen im Sepiember 330, ab gingen 352 Perſonen, mithin
weniger 22. Beſtand am 30. September 26249 Einwohner.

aumburg. Zum Kommunal-Panamino. Jn der
Disziplinarunterſuchung wider den Oberbürgermeiſter Kraatz
ſind vom Regierungskommiſſar weitere Zeugen unter Eid
vernommen worden. Sollte die letzie Stadtverordnetenſitzung
endlich Aufklärung bringen betreffend die Denkſchrift über
das Verhältnis zwiſchen Magiſtrat und Domkopitel, ſo wur
den die Erwartungen völlig enttäuſcht. Kraatz glaubte keine
Auskunft geben zu können, weil er trotz wiederholtem Er
ſuchen die bereits am 18. November v. Js. angekündigte
Denkſchriſt des Domkapitels nicht hatte erhalten können.
Sie wurde ihm wie allen anderen verweigert mit der Be
gründung, daß die Schrift nur zur Vorlage höheren Ortes
beſtimmt ſei. Da, nachdem der Oberbürgermeiſter vom
General v. Voigts-Rhetz an öffentlicher Tafelrunde ſo arg
„geſchnitten“ worden war, ein perſönlicher Verkehr zwiſchen
den beiden nicht mehr anging, ſo hatte der Juſtizrat Werner,
der Stadtverordnetenvorſteher, edel, hilfreich und gut ſeine
Dienſte zur Schlichtung der beſtehenden Differenzen ange-
boten. Das Domkapitel gab aber dem Unterhändler zwar
höflichſt, aber doch ziemlich ſpitz, einen Korb. Der Krieg
wider das ſicherlich völlig überflüſſige Kapitel ſcheint nun
von Kraatz mit ziemlicher Hitze fortgeführt zu werden. Wie
wir bören, hat er einigen Bewohnern domkapitulariſcher
Häuſer die Möglichkeit der Sperrung des Gas und Waoſſer-
bezugs in Ausſicht geſtellt. Aufgefallen iſt es auch, daß
Kraatz, trotz ſeiner ſonſtigen Schmiegſamkeit gegenüber Vor
geſetzten, ſich kürzlich ziemlich kommunal-herrenmenſchlich be
nahm, als in einer Separationsangelegenheit die Beſtellung
eines Regierungskommiſſars von oben vorgeſchlagen wurde.
Das nebenbei. Wie liegen nun die Verhältniſſe, gegen die
allein unſere Kritik ſich richtet? Die Autorität Kraatz, die
angeblich mit hundert Stadträten fertig geworden iſt, hat in
einer maſſenhaft amtlich verbreiteten amtlichen Druckſchrift
erklärt

Wenn das Domkapitel nicht eingemeidet wird, dann werden
die vitalſten (innerſten Lebens) Bedürfniſſe der Stadt tödlich

etroffen. Erreicht das Domkapitel gar ſein Ziel, als ſelbſt-ſändiger Gutsbezirk anerkannt zu werden, dann iſt der Ruin

der Stadt ſo gut wie unausbleiblich.
Mit ſolcher Beſtimmtheit wurde ſogar in öffentlicher Wahl-
verſammlung von Kraatz dieſe düſtere Prophezeiung ausge-
ſprochen und „begrürdet“, daß außer Stadtverordneten und
Spießbürgern ſogar Magiſtratsbeamte oft genug erklärten,
das Domkapitel nehme der Stadt das Brot vom Tiſche.
Nun hat die Autorität Kraatz den „rettenden“ Antrag auf
Eingemeindung fallen laſſen müſſen der Not gehorchend,
nicht dem eigenen Triebl! Noch mehr: das Domkgpitel iſt
von der Regierung als ſelbſtändiger Gutsbezirk anerkannt
worden Damit hat alſo, wenn die Autorität Kraatz recht
hat, die Regierung eine Handlung begangen, weiche der
Stadt das Brot vom Tiſche nimmt, ſie alſo ruiniert! Nur
auf zwei Seiten kann nach unſerer Meinung nunmehr der
Würfel der Entſcheidung fallen: Entweder geht die Stadt
zu Grunde, dann iſt die Autorität Kraatz glänzend gerecht-
fertigt oder die „vitalſten“ Gemeindebevürfnwiſſe find nicht
tödlich verletzt, dann ſcheint uns die Autorität des Herrn
Oberbürgermeiſters für immer dahin zu ſein! Reitet er je
mals wieder ſein Paradepferd „Autorität“, ſo wird er ſich
gefallen laſſen müſſen, daß ihm außer anderem auch ſeine
unglückliche Denkſchrift unter die Naſe gehalten wird. Jrren
iſt menſchlich, und das ſind die Weiſen, die durch den Jrr-
tum zur Wahrheit reiſen. Die Autorität Kraatz hat aber
nicht flüchtig geurteilt, ſondern hat in einer amtlichen Denk
ſchrift von 16 Seiten ſich mit deren Jnhalt ſolidariſch ver
knüpft. Alſo Nur nebenbei wollen wir hier er
innern an jene Strafkammerverhandlung vom Oktober 1897,
von der ſogar ein ſo treuer Kraatzfreund wie Hirſchfelder
in ſeinen Nachrichten berichten mußte, daß das „Odium der
Unwahrhaftigkeit“ auf ſeinem Herrn und Meiſter ſitzen ge
blieben ſei. Es haftet bis heute noch auf ihm. ier hilft
kein Mundſpitzen mehr, hier muß endlich, ſo meinen wir,
gepfiffen werden und zwar im Intereſſe von Gerechtig
keit und Ordnungl Daß wir im übrigen gegen ſolche
mittelalterlichen Zöpfe, wie Domkgapitel 2c., ſind, brauchen
wir nicht erſt noch zu bekennen.

Magdeburg. Von der preßgeſetzlichen Verantworttichten, re für die Preſſe bemerkenswerte Entſcheidung fällte
geſtern das Reichsgericht. Wegen Beleidigung des Magiſtrats
von Burg bei der Redakteur und frühere Lehrer
Laacke zu 100 M. und Redakteur Güttig zu 60 M. Geld
ſtrafe verurieilt worden. Der erſtere iſt verantwortlicher Redak
teuer der in Spandau erſcheinenden Preußiſchen r
der bearbeitet, ohne dafür verantwortlich zu zeichnen,
Rubri da Rundſchau in dieſem Blatte. Die
Beleidigung iſt nach der llung des Landgerichts begangen
worden durch einen Artikel in der erwähnten Rub in em
der Stadtverwaltung von Burg Mangel an gutem Willen zur

den Art kel verfaßt hat, iſt nicht feſtgeſtellt. Das Reichs
verwarf die Reviſion Laackes als unbegründet, hob
auf die Reviſion Güttigs das Urteil auf, ſoweit es dieſen

u verwies die Sache inſoweit an das Landgericht zurück.
Aus Urteile gehe nicht hervor, ob G. als verautwortl
Redakteur oder als Thäter verurteilt worden ſei. Die erſtere
nahme erſcheine n I und ſtehe in pruch mit der

ſtellung, daß Laacke der verantwortliche Redakteur des Blattes
ei. Zwei Redakteure könnten nicht dieſelbe Materie ver

antwortlich ſein. Dafür aber, daß G. Thäter ſei, habe der Ge
richtshof einen Beweis nicht im Urteile erbracht.

Magdeburg. Wegen Verſtoß gegen das Kranken-
kaſſengeſetz war der geſamte Vorſtand der Ortskrankenkaſſe für
Schneider mit einem polizeilichen Strafmandate beglückt worden.Der Verſtoß wurde darin gefunden, daß von der aaſſe ein e

de von 5 Pfg. pro Woche erhoben wurde. Die Polizei hatte
deshalb die 8 Vorſtandsmitglieder in Strafe genommen, und zwar
den Vorſitzenden in 20 Mk., die übrigen Vorſtands mitglieder in
je 10 Mk. Geldſtrafe. Natürlich wurde gerichtliche Entſcheidung
beantragt, welche zur Freiſprechung ſämtlicher An

n anwalt hatte Beſtätigung der polizeilichen Strafbefehle
eantragt.

Aufbeſſerung der Lehrergehälter u. ſ. w. vorgeworfen wird. Wer

o

Kleinere Provinzial- Nachrichten.
Vermißt wird in h ähh ſeit Mittwoch derBergmann Sehnert. i r iſt ihm ein Unfall agſte
In Bitterfeld iſt die probewei bei

Thalia- Theater.
Am 1. Oktober wurde unter der Direktion der Herren Gluth

und Richards in den letzten zwei Jahren bereits zu höherem
Anſehen gebrachte und durch zweckmäßigere Einrichtung des Zu
ſchauerraumes für das Publikum angenehmer gemachte Theater
wieder eröffnet. Der gegenwärtige Direktor, Herr C. M. Mauthner,
eine ſchauſpieleriſche Kraft, den halleſchen Theaterfreunden als
ſolche von früheren Jahren her nicht fremd, hat die Leitung des
Theaters auf eigenes Rifiko übernommen und hinſichtlich der
äußerlichen Ausſtattung desſelben, beſonders aber der Bühne, ganz
weſentliche Verbeſſerungen ausführen laſſen. Zur Eröffnungs
Vorſtellung hatte Herr Mauthner eines der neueſten und wohl
auch der beſten Pariſer Sitten oder wie man zu ſagen pflegt Un
ſittenbilder gewählt und zwar das (auf dem r als Pariſer
Komödie bezeichnete) Ehebruchsdrama von Victorien Sardou:
„Odette überſetzt von R. Schelcher. Wenn Herrn Mauthnuer
bei der Wahl dieſes Stückes zur Erbffnungs- Vorſtellung die Ab
ſicht geleitet hat, dem Publikum gleich von vornherein das Können
ſeines geſamten Darſteller-Perſonals zu zeigen, ſo hat er die
richtige Wahl getroffen. Leider aber hat Herr Mauthner die Er
öffnung auf den Quartals- und Hauptumzugs Erſten verlegt
und es obenein verabſäumt, denjenigen, die nach Vergnügungen
in dem der Zeitungen zu ſuchen gewöhnt ſind
und derer ſind viele in augenfälliger Weiſe entgegen zu kommen.
Seine Herren Vorgänger haben das anders gemacht und dadurch
eine regere Teilnahme des Publikums an der Eröffnung des von
jeher nicht unveliebten, früher jedoch ſehr unpratuſch eingerichtet

eweſenen Theaters erzielt. Der ſchwache Beſuch der erſten Vor
ellung wird aber den neuen Direktor und ſetn von ihm gewähltes

Perſonal nicht entmutigen denn wer der Aufführung von „Odette“
angewohnt hat, wird die Leiſtungsfähigkeit des Thaltatheaters in
Bezug auf deſſen ſchauſpieleriſche Kräfte, Dekorationen und ſonſtige
Bührnen Ausſtattung nur rühmlich erwähnen, abgeſehen von den
die Geduld ſtart in Anſpruch nehmenden Verwandlungspauſen,
die durch den immer noch zu ſehr veengten, aber kaum noch er
weiterungsfähigen Bühnenraum bedingt ſind.

Odene“ iſt keine ſolche fade Pariſer Komödie, wie ſie mit Recht
bei uns verrufen ſind und wer ſie wicht kennt, d. h. nicht ſchon
von ihr gehört hat, wirft ſie zu den übrigen weil als
Komödie bezeichnet wird. Auch vielleicht mit eine Urſache des
mäßigen Erſtaufführungsbeſuchs. Das Wort „Komödie“ hat hier
beim großen Publikum noch immer einen untergeordneten Wert

die Bezeichoung eines Schauſpiels mit dieſem Wort wird viel
fach mißverſtanden und entwertet das damit benannte Werk. Und
„Odette“ iſt ſicherlich eines der beſten Werke Sardou's. Wenn in
dieſem Drama auch das ſchamloſe Treiben jener von Genuß e
Genuß jagenden Vertreter der Klaſſe, die im Stolz auf ihre Ge
burt, Bildung und Beſitz die übrige Menſchheit nur als Laſt
oder Luſttiere betrachten zu können glaubt, vor Augen geführt
wird, wenn auch die Jago auf die 35 frech als
„kavaliermäßkiger“ Sport behandelt wird, wenn ſchließlich auch
eine Frau und Mutter, infolge wiederholter und langwährender
Abweſenheit ihres Gatten im ſittenfrei genußſüchtigen Paris ge
langweilt, als ein nicht ganz ſchuldfreies Opfer dieſer Frauen
jägerei gezeigt wird, das, von dem ernſthaft iebenden gräflichen
Gatten verſtoßen, ſittlich und geſellſchaftlich tief ſinkt, ſo treten in
dieſem Werke auf der andern Seite ſo ſchön und ergreifend ge
ſchilderte Bethätigungen edler Menſchentugenden hervor, daß die
„Untugenden“ darob vergeſſen werden. Hier ſöhnt man ſich ger
mit der gefallenen Mutter aus, man empfindet Mitleid mit der
Frau, die ihrem Verführer allzu bereitwillig entgegengekommen
war. Herzige Scenen zwiſchen Tochter und Vater, erſchüt

erer und der fremdgebliebenen Mutter geben dem
rama einen bedeutſamen und nachhaltigen Wert. „Odette“

kann zum Beſuch getroſt auch den jüngeren Tochtern empfohlenwerden dieſes Drama wird auch hier beltebt werden. Was die

Aufführung ſelbſt anbelangt, ſo muß von vornherein geſagt wer
den, daß tüchtig einſtudiert worden iſt. Der Souffleur hatte nur
bei ein paar Herren ſchwere Arbeit. Wenn geſagt werden kann,
die Vorſtellung ging glatt von ſich, ſo iſt das ſchon ſehr be
deutungsvoll bei einem franzöſiſchen Stück, in dem der leichte
Konverſationston flott gegeben werden muß. Es iſt dies faſt
ganz gelungen. Herrn Mauthner's Regie hat etwas Ganzes,
voll Abgerundetes geboten.

Von den Darſtellern gebührt den Trägern der Hauptrollen
natürlich das erſte Lob, aber auch die Mittel und Nebenrollen
waren zum Teil ſehr gut beſetzt. Wenn man genötigt iſt, bei
einem Jnaktiontreten von 33 Perſonen (wie der Zettel beſagt)
ein ſolches Urteil avzugeben, dann iſt die Zenſur jedenfalls „Gut“.
Die hervorragenden Rollen befanden ſich in den Händen des
Frl. Helene Bensberg (Odette), Frl. Martha Graben (Beran
gere), erſtere die Frau, letztere die Tochter des Grafen von Cler
mont Latour, von Herrn Max Bira darzeſtellt; Herrn C. M.
Mauthner (Bechamel), Herrn Norbert Jufelder Philipp La
Hoche), Frl. Frida Huſe (Juliette, La Hoches ſpätere Frau),
Lisbeih Baumbach Baronin Cornacro Doriag).
Erſtgenannten gebührt der erſte Platz in der Reihe der Auszu
zeichnenden. Von einer Schilderung der Einzelleiſtungen muß
heute Abſtand genommen werden. Bemängelt muß aber ſchließ
lich doch der Theaterzettel werden, der die Leſer in großer Un-
klarheit über die Perſonen des Stückes veläßt, zumal wenn er
einen Platz inne hat, an welchem man etwas ſchwerer verſteht.
Die Numen kurzweg ohne nähere Angaben aufzuführen, iſt nicht

informierend genug. F.
f Maurerverſammlung. In der öffentlichen M

ſammlung am 28. September wurde zum erſten Punkt der
ordnung Die Breslauer Beſchlüſſe des Unternehmerverban
ein Artikel des Grundſtein verleſen, in welchem geſa
daß die Unternehmer durch Annahme einer Reſolution auf ihrem
Delegiertentag in Breslau den Organiſationen den bisaufs Wege Arärt haben. Jn Anbetracht deſſen führte n

ſich

Degenkolbe an, daß es Pflight aller Kollegen iſt, ſichſieren, denn je ſtärker die Organiſation. veſto geringer

des Unternehmertums und des Kapitals
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den drei ondere Reviſoren gewählt, welchen die Pflicht auferlegt
wurde, ſo ſchnell wie möglich die Abrechnung zu revidieren.

Zum dritien Punkt, Verſchiedenes wurde ein Antrag ange
wommen, bis zum 15. Oktober wöchentlich 50 Pf. zum eral
fonds zu ſteuern; auch ſollen die Protokolle vom elegiertentag

aurer in Berlin in einer der nächſten Verſammlungen
unentgeltlich verteilt werden. Kollege Kutſcher kritiſierte als Ver
wanensmann das Verhalten der Maurerarbeitsleute des Unter

Dieſe Be de haben ſie bei rn Bremer gemacht und eine 3ſolche re net Je wollender Arbeiter ſei be
11ſchämend. Schluß der Verſammlung 11 Uhr Wilh. Weinrich.

Gerichtsſaalk.
Schwurgericht.

vHalle, AhT Urkundenfälſchung nebſt Betrug. SittlichkeitsverS e z e heute anberaumten Verhandlungen er und
der Schuhmachergeſelle frühere Hausdiener Karl Lips aus
iméharen als Angeklagter. Er iſt 23 Jahre alt, aus Alten

roda, Kreis Querfuri, gebürtig, früher in Halle wohnhaft geweſen,
üiaher un beſtraft. Zur Laſt gelegt wurde ihm, am 22.
1897, als er in der hieſigen Nervenklinik Hausdiener war einen
ſteneramtlichen Quitiungsvermerk, alſo eine b ffent liche Urkunde,
derfälſcht und zum Z veck einer Täuſchurg davon Gebrauch ge
macht zu haben, um ſich einen Vermögensvo teil zu verſchaffen.

es bildet den erſchwerenden Umſtand und wegen Fälſchung
einer öffentlichen Urkunde geh örte der Fall vor's Schwur-

Welter wurde der Angektagte beſchuldigt, mit jener ge

Verbrechens

dagegen blo

Verhängung

ten Uikande einen Betrug gegen die Verwaitung erwähnterit verübt und ſelbigen um 4 M. geſchädigt zu haben. Der haus.

an, er ſei damals wegen
edrängt worden und ha

et Erlan
die gerfür die obgleich ſie etwas ſchwerer als d

üten Ermitt V d ket Bern fellten Ermittelungen die ung und der gz Uten. Die Geſchworenen beſahten die Schuldfragen und be

weniger als 10 M.

Eisleben, mit dem er zuſammen
ſollte. Die Verhandlung entzo
damit, daß der Angeklagte erwä

r dieſes Vergehen
Strafe aber als durch

November per
lagten verbü

Mannhei

ei,

nehmer Bremer; dieſelben beſchweren ſich, daß ſie nicht genügend willigten dem h mildernde Umſtände. Er wurde an
tragsgemäß zu 5 Monaten Gefängris verurteilt und ihm iervonin Kccord verdienten, weil die Maurer den ganzen Tag faulenzten. a gewaß n reren
haft verbüßt erklärt.

ur zweiten Sache
undeſſrafte Handlungsgehilfe Karl Fu
aus Steinheim, Sachſen einingen.

der Notzucht, das er an

bloßer Geldſira

Ans dem Reiche.
m. Der Student der Philoſophie Karl Lambelet

aus Weinheim verübte 17 Einbrüche in Heidelberg,
u. ſ. w. Die Strafkammer verurteilte

einer Schuld ein Jackett zur Zahlunbe deshalb di ihm holen 5

wieder eine Sendung aus London anlangte,ſe frühere Sendung war,

erſchien als Angeklagter der 21 jährige, bisher
s aus Eisleben, gebürtig

er des
einem Dienſt

in Stellung war verübt haben Se
s rig r r Steinweg H. Der Reuter Sacht, 86 J. (Große Ulrichſtraße 57. Des

der thätlichen Beleidigung ſchuldig befunden
zu 100 Mark Geldſtrafe verurteiſt, dieſe
des Angeklagten ſeit dem 22. Juli er

littene Unterſuchungshaft Wege erklärt wurde. Dies iſt auch bei
e zulaſſig, weil für Geldſtrafe

e ſubſtituiert werden kann und durch die vom Ange
ßte Haſt das Strafmaß mehr ais ausgeglichen iſt.

Baden Baden
ihn zu 10 Jahren Zucht-

legen

nach ange

mädchen in

Der Handarbeiter Voigt und Friederike Häu Weh

Schloſſer Dooſe und Anna Museulus (Friedrichſtraße 20 und Fiebichenſtein). D2
ſtraße 89). Der

ſich heraus Tiſchler Ulxich und Ida Lammert Brunoswarte 33). Der

Edeſchliezungen Der Sattler Winkler und Hina rbornſtraße 4). Ter Handarbeiter Dybisbanskt und e is
e

ſteller Apelt ein S (Schloſſerſtraße 10). Dem Maurer Müller n d
Dem Gaſtwirt Jerike ein S. (Kühler Brunnen 2). Dem Maurer e e
(Thorſtraße 24). Dem r Böhme ein S. (Bernhardyſtraße 1). Dem

Standesamtliche Nachrichten. o
4 t t wurde Halle, den 30. September. 3uns der fehlenden 4 M. benutzt. Entde Aufgebeten: rege narrte m alere Sonst Kwrzer 8 und

ſer

d HackeJa et Ewſer
Der Handarbeiter Arnold

Dem Weichen

chuhmacher

Zum
Angeklagie legte ein offenes Geſtändnis ab, ſo daß die Ver
nrhmung von Zeugen nicht nötig war. Am erwähnten Tage hatte
er vom Inſpektor der Nervenklinik Auftrag erhalten eine an dieſe
Anfialt aus London auf dem hieſigen Haup. poſtamte angekommene
Sendung: eine Kiſte mit Thee, von der Zoll. und Struerab- R. H.

gungsſtelle abzuholen, wozu ihm der Jnſpektor 10 Mark be-a dieſen Vetrog und erhielt darüber vom Hauprſteueramts-

Aſſiſtenten eine Quittung. Auf dieſer änderte er den Vermerk
6.40“ in 10.40 M.“, täuſckte dadurch den Inſpektor uvd erhielt O. R.

daun noch 40 Pfennige, ſo daß er einen Vorteil in Höhe von
4 M. erlangte. Als Grund zu ſeinem Streiche gab der Angeklagte langen.

S L. und R. D.igte. Die Zollgebühren beirugen inkl. Fracht 6 40 M. Lips Sochen anhängia gemacht.
P Redait er

ier nie Redakteur.W Der Handel mit dieſer Sorte Uhren iſt der reinſte
Betrug. Für 50 und 60 Markt können fie ſchon echtes Gold ver-

Frieſkallen der Redaltioen.
H. B. Was im Kontrakt nicht ſeht, hat nichts zu bedeuten.

Wahrſcheinlich iſt der Waſſerzins mit einbegriffen.
Das verſteht ſich von ſelbſt.

Gegen Genoſſen Wieſenthal find zwei
Wahrſcheinlich Privatklagen.

exſtiert gar nicht mehr in Halle. Er war

Für die Redaktion verantwortlich: K. Wieſenthal in Halle.

Umzug
Gardinenstangen 50 Pf.
Zuggardinen- Einrichtungen 60 Pf.
Gardinuenrosetten 10, 13, 20 u. 25 Pf.
BRilder, Spiegel, Portieren Ketten

Handtuchhalter,
Flurlampen, Scheuertücher.

C. N. Rittos. Halle a. S.,
Leipzigerſtraße 90.

Serban der ar Erd u. gewerbl. Hilſs-

arbeiter Deutſchlands. Zahlſt. Halle.
Dienstag den 4. Oktober abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaurant

Mitglieder-Verſammlung.
Tag esordnung: Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.

Das alliſeitige Erſcheinen iſt notwendig Die Ortèéverwaltung.

Fachverein der Maurer
von Halle und Umgegend.

Dienstag den 4. Oktober abends 8 Uhr

Versammlunmg.
Tagesordnung: 1. Die Entwickelurgsgeſchichte des Kavpitalismus.

2. Zah. ung der Beiträge und Aufnahme neuer Mitglieder. 3 Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Arbeiter Radfahrer Verein
Dienstag den 4 Oktober im „Händelpark“

Verſammlung.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Sehmidts harten
Gahſſſpiel des Oberbair. Stadilheater-Enſembles.

(Direkt. on Erdmann-)
Dienstag den 4. Oktober zum drittenmale

Kapitän Dreyfus oder Zola vor den Geſchworenen.
Größte Sinſanors- Novität der Gegenwart in 5 Akten von Albin Wergner.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Aufaug S Uhr.Preiſe der Plät e: Sverrſitz 1.4. 1. Plotz 70 2. Platz 50 3. Platz 30 4.

GcſchäſtoCröſſuung.

m r Fern h W. e X undS. urd Umgegend teile ich hierdurch ergebenſt mit, das ich amheutigen Tage hierſe.bſt Große Ulrichſtraße 48 in 8

Zigarren- u. Zigareiten-Spezialgeschäft
eröffret habe und bitte zugleich, mich bei meinem Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. Hochachtungsvoll und gegeben R unte

Albert Schulenburg.
h

Gesechäfts- Eröffnung
Dem geehrten Publikum von Zeitz und Umgegend tieile hierdurch ergebenſt

mit, daß ich Sonnabend den 1. Oitober, Nieolaiſtraße 6 ein Vorkost-Material-, Tabak-, Zigarren-, Zigarretten- 5 e
es ehe ft eröffnet hale. Es wird mein eifrigſtes BeſtrebSeente Kur dichaft durch gute Ware und a h 3 die mich be

Hochachtungsvoll

Franz MHeil mann.
P. P.

Einem ge hrten Publikum von ZeiNachricht, daß ich mit dem heutigen e r Umgegend hiermit die ergebene

Reſtaurant Franz Maltitz, Zeit Waſſervorſtadt 29,
übernommen habe.

Indem ich mich verpflichte, daß ich alle mich beehrende Gäſte mit nur
See Speiſen und Geiränken aufwarten werde undung guſichere bitte ich ein geehrtes Publitum, a tzwpte

Volksſtück in 4 Akten v. A. L'Arronge.

r=„=„=S„Z dStadt Theater zuvaleg. S.

Dienstag den 4. Oftober 1898
18. Vorſtell. 14. Abonnem. -Vorſtell.

Farbe: rot,
Haſemanns Töchter.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Mittwoch den 5. Oktober 1898
Die weiße Dame.

Thalia- Theater.
Halle a. S. Geiſtſtraße 422a.

Direknon E. M. Mauthner-
Momag den 3. Okt. 1898.

Odette.
Pariſer Komödie in 4 Akten v. Sardou.

Deutſch von Schelcher.
Vorverkauf in der Pfeffer'ſchen

Buchhandung, Markt 22 (Hotel Ring
b s 6 Uhr abends.

Jm Theger-Bureau von 10—1 Uhr
und von 3-4 Uhr.

Dienstag den 4. Okt. 1898
Novität! Kum 2. Maſe. Novität!

Die Logenbrüder.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

SDurchweg neuer Spielplan.
Die Geſellſchaft Amoros (S8 Perſ.),

Elite- Parterre Akrobaten. Brothers
Lloyd, Bravour Cquiſihriſten auf dem
Tanzſeil. Die Tourbillon-Truppe,
akrobatiſche Kunſt Radfahrer. Mr
Santas und Miß Jenita, elaſtiſche
Butz-Teufel. The Serenos, muſi
faliſche Fontaſten. Fräulein Hulda
Malmftröm, Liederſängerin u. Sou-
breite Herr Martin Reuter, Ori-
ginal-Geſangshumoriſt. Mr. Maxini
und Miß Beate, Original-Jongleure.

Neging 8 Uhr. Ande gegen 11 Ubr
J rAriginal Welt Panorama

Leipzigerſtraße 5, J.
Dieſe Woche

Savoyen und die Beſteigung des
MontBlane.

Billets zu ermäßigten Preiſen ſind in
der Voiksbuchhandlung zu haben.

Dienstag

J. Banse,Advokatenſtraße 9a.

Karl Koch's
Nährzwieback

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-
S chemisch untersucht,

alkphosphathaltiges, Blut- u.
Knochen bildendes Nährmittel
ersten Ranges, ist in Packungen
zu 10, 20, 30 und 60 Pt. erhbält-
leh in
Karl Koohs NMährzwiebaokr-
abrik, Halle a. S. und in
allen besseren Koloninal-
waren und DBroguenhandi-
lungen

Lederhandlung
Gr. Märkerſtr. 2.

Filiale: Geiſtſtr. S.

KSoblloder-Aussehnitt

zu ſehr billigen Sreiſen.

Leere Preißelbeerenkiſten
verkauft Rich. Preitter, Nikoleiſtr.6

f. Heringe7 und 6 Stück 25 Pfennig, à Stück
5, 6 und 7 Pf.

f. marinierte Heringe
2 Stück 15 Pf.

Magdeb. SauerkKohl
2 Pfd. 15 Pf

BRohnen und Krbsem
à Pfd 13 Pf

Linsen (neue)
à Pfd. 20 und 26 Pf.

f. Margavrine,
nur feinſte Marke, à Pfd. 60 Pf.

Musgew ürz
offeriert

A. Trautwein,
Gr U rich er. 32

Soeben erſchienen:

Arbeiter

Notizkalender

1899
Geb. 60 Pfg. Porto: 10 Pfg.
Aus dem Jnhalt heben wir hervor
Rechte und Pflichten und Stellung
der der mm JInnungs- undandwerkergeſetz. Fohmah-
ung und Tohnbeſchiagnnme
nach der Gewerbeordnung. Was
zahlt eine Arbeiterfamilie für
Tebensmittel jährlich Steuern?
Tängen- und Hohlmaße und Ge-
wichte der verſchiedenen Länder
im zum metriſchen Maße,
bez. Kilogramm. Vergleichende
Münſtabelle. Adreſſen o der
deutſchen Gewerkſchafts-Grgani
ſationen und Fabrikinſpektoren
unter Angabe ihrer Bezirke.
Jährliches Wachſen der Militär
aunsgaben, der Reichsſchulden und
der Zinspflichten von 1871-1899.

Die Reichstagswahlen 1898
mit Angabe der L und

der in jedem Wahlkreiſe auf jede
geinteilne Partei abgegebenen

Stimmen unter Beifügung der
1893 für die Sozialdemokratke ab
gegebenen Stimmen. Einnahme-
und Ausgabe Tabelle. Notiz-
Kalendarium für jeden Tag c. c.

Der Kalender dürfte auch für 1899 ſeine
reunde befriedigen. Gegenüber den

n r n iſt dieDarlegung neuen Handwerker-
geſeyes von Robert Schmidt, als Mitd der Reichtags Kommiſſion für

tieſen Geſetzentwurf, angebracht und

das h die tabellariſchen Zeberſtchten über die Reichs

tagswahlen von 1898 vohnfahlung undS a der

Dienstag Schlachte Feſt.
Zäilh. Hitzſchke, Zeitz, Kalkſtraße 23

Möbrl, Spiegel,
polſterwaren, Hleiderſekretäre von 24 M.
an, echt Nußb. u. Birke, zu vill. Vatge z. vt.
K. Bieler, Tiſchlermeiſter, Geiſtſtr. 31.

WMusGewürz
empferle Feine r e

P e x VSioli, G. Brnrenſte a.
h Schirem-Srocheu ffelfen

ne4 eheeipzigerstr. 4. Sfofs Neuheſten.

Central-Droguerie, Thalamtftr. 8.

Anerkannt beſte u. hilligſte.
Spezialität Fussboden- Farben,

Laeie ete.
W z Kleiderſchränke,e

megvr un etler egel,Stihle, Kücheneinrichtungen, 4

Plüſch- und Stoffſofäas, Bett
ſtellen mit und ohne Matratzen
verfanft ſehr billig
A. Hille, Tiſchle: mſtr., Mittelſtr.

Brot: Brotgroß u. wohlſchmeckend, nach Art
des Thüring. Landbrotes. Alle Sorten
Konfummarfen.

Karl Koch, Herrenſtraße l.

Zentralbad eNaturheilverfahrenn l Bäderiieferont faſt
2 aller Krankenkaſſen
Otto Kresse Natnrheilkundiger-

Sprechſtunde 8 10 u. 2-4 Uhr.

Schuhmacher- Geſellen
ſucht Ranniſcheftr. 22, I.

Meyſvar dte, junge Mädchen, welche
ſchon in Hindſchuh Fabriken beſchäftigt
waren und mit dem Sorti ren v. Hand
ſchuhen Beſcheid wiſſen, finden dauernde
g. Stellung. Gefl. Offeren an die Exped.
d. Ztg. Zeitz, unt. F. O. 248 erbeten.

Ein junges Mädchen für nachmittag
zur Anfwartung ge. Thomaſiusſtr. 16 p.

Wohnungs- Veränderung
Meinen werten Kurden zur Nachricht,
daß ich vom 1. Okt. ab in meinem eig-
nen Hauſe, Scharrenſtr. 33, wohne und
bitte, mich dort zu berückſichtigen. Für
gute u. dauerhafte Arbeit wird Garantie
deleiſtet Hochachtungevoll
Zeit. Otto Wesser, Suhe,
Frol. Schlafſtelle ſofort zu vermieten

Turmſtzaße 157, II r.
Anſt. Schlafſt. z. v. Thüringerſtr. 23, p. r.
Offene Schlafſtelle Graſeweg 15, Il r.

J e TodesAnzeige.
Nach kurzem aber ſchwerem Leiden

verſchied Sonnabend früh 1 Uhr mein
lteber Mann, unſer guter Vater, Sohn,.
Bruder und Schwager der Arbeiter

Hermann Knöchel.
Jm Namen der Hinterbliebenen

Se Frau Minna Knöchel
et geb Ha tborth.Die Beerdigung findet Dienstag nachm.

4 Uhr v. d. Leicherh. d. Südfricdhofes ſtatt.

S Nachruf.
Am Sonnabend den 1. Oktober ſtarbt TSiw. abrikinſpe en u. Gewerkſchafts-nehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. SohaWinngevo geh i in h den wag n Wage rn lager

Konrad Kümpfe. e e e Hermann Kundere e a e e een in bunt und werd. werden b ſert 2 Lebensjahre.e e e e Uhren h r. 22.1 u ger Zu haben n der Mag ihn die Erde leicht ſein!
feih girher e rn eltchen und Fangnege u ver r Fern Volksbuchhandlung, Halle S den 8. OboberMädch. ſow. Kinder daſelbſt U terr erh. koufen Große Klansſtrane 7, Hof I. k. 13, Tiuſte en Böſhernaffe Berein Dampfſlub

Mehrere

Verlag und für die Inſerate veramwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen, GenoſſenſchafsBuchoruck.rei (E. G. m. v. Halle a. S

8 R as e r
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